
Satire

THEORIE

Film, der gesellschaftliche Zustände durch Überzeichnung und Sarkasmus kritisiert —

nicht bloß lustig, sondern zielgerichtet destruktiv. Kubricks Dr. Strangelove oder

Armando Iannuccis The Death of Stalin.

Satire funktioniert am Set anders als Comedy. Das Ziel ist nicht der Lacher — sondern eine

Irritation, die erst im Kopf des Zuschauers explodiert. Der Film greift gesellschaftliche

Machtstrukturen, Heuchelei, Absurdität an, indem er sie vergrößert, verfremdet, manchmal ins

Groteske treibt. Kubricks Dr. Strangelove ist das Klassiker-Modell: schwarzer Humor als Waffe

gegen nuklearen Wahnsinn. Die Kamera bleibt dabei kühl, fast dokumentarisch — das macht die

Überzeichnung der Figuren und Dialoge erst wirksam. Der Zuschauer soll nicht nur lachen, sondern

verstehen, dass das, was er sieht, eine Anklage ist. In der Praxis bedeutet das: Satire braucht

Präzision in der Inszenierung . Eine falsch gespielte Szene, ein falsches Timing im Schnitt, und

das Ganze kippt ins Karikatürhafte, ins bloß Alberne. Kameramann und Cutter halten die Spannung

zwischen dokumentarischer Nüchternheit und grotesker Überzeichnung. Iannuccis The Death of Stalin

funktioniert, weil die sowjetische Bürokratie mit Handkamera und schnellen, chaotischen Schnitten

eingefangen wird — wie ein Kriegsgebiet der Macht. Die Sättigung, die Bildkomposition, die

Schnittfrequenz: alles dient der Entlarvung, nicht der Unterhaltung. Satire unterscheidet sich von

Ironie dadurch, dass sie moralisch anklagend ist, nicht nur spielerisch. Sie unterscheidet sich

von Parodie dadurch, dass sie nicht ein einzelnes Werk oder eine Konvention nachahmt, sondern

gesellschaftliche Verhältnisse selbst zum Ziel hat. Jede Einstellung trägt diese Kritik — durch

Bildgestaltung, Lichtsetzung, sogar durch die Wahl des Filmmaterials. Digitale Schärfe kann

absurder wirken als weiches Zelluloid; eine dokumentarische Handkamera kann skandalöser sein als

jede absichtlich verzerrte Perspektive. Der häufigste Fehler: Regisseure verwechseln Satire mit

Farce. Sie denken, je lauter und alberner, desto satirischer. Richtig funktioniert sie, wenn sie

unter der Oberfläche einer pseudonormalen Welt arbeitet. Die Figuren spielen ihre Absurdität

ernst. Die Kamera filmt ihre Ernsthaftigkeit. Der Zuschauer erkennt die Absurdität. Das ist das

Dreieckskonzept: Ernst-gemeint + visuell-entlarvt = Satire.
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